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88 Berlin, 28. Februar. Die Reſidenz hat heute in 
den Hauptſtraßen das Anſehen eines Ballſaales; am Tage nach 
dem Balle über die glänzenden Räume breitet die Müdigkeit der 
Geſichter die Mienen der Langweile, in den Ecken lagern in lyri— 
ſcher oder wenn Sie wollen maleriſcher Unordnung die Beaureſte 
der vergangenen Feſtluſt. Mitfaſten, das letzte Aufflackern der 
Karnevalsfreuden, hat dieſe geſtern hier noch einmal zu voller 
Herrſchaft gelangen laſſen. Im Opernhauſe fand der vierte 
und zum Bedauern aller Ballfreunde letzte Subſkriptionsball dieſes 
Jahres ſtatt. Die glanzvollen Einrichtungen, die ich Ihnen vor 
länger als einem Monat ausführlich beſchrieben habe, waren die— 
ſelben geblieben, und übten in ganzer Fülle die Macht ihres 
blanken Zaubers auf die wogenden Maſſen, welche in dem Glanz 
der prachtvollen Damentoiletten, der Uniformen und blitzenden 
Orden den großartigſten Eindruck machten. Draußen im Foyer 
merkte man, daß das Jahr 4 Wochen vorgeſchritten iſt, ſeitdem 
das erſte derartige Ballfeſt ſtattfand. Denn eine an Fülle und 
Farbenpracht gleich üppige Camellienflor konnte mit ihren flam— 
menden Blüthen eine Konkurrenz mit den Lichtern im Saale an— 
treten, und Maiglöckchen, Goldlack und Roſe vereinigten ſich, um 
mit der Spende der ſüßeſten Wohlgerüche der Farbenpracht über 
ihren Häuptern das Gleichgewicht zu bieten. Um 9 Uhr erſchien 
der K. Hof. Anweſend waren Ihre Majeſtäten der König und 
die Königin, Ihre k. Hoh. der Prinz v. Preußen, der Prinz und 
die Prinzeſſin Karl, die Prinzen Albrecht, Adalbert, Friedrich, 
Georg. Ihre Majeſtäten der König und die Königin verweilten 
bis 11 Uhr; der übrige Hof bis zum Schluſſe des Balles. 
Wiederum tanzte man in zwei und drei Ronden in der heiterſten 
ungenirteſten Weiſe. Se. Maj. der König bewegte ſich faſt un— 
unterbrochen in den Reihen der Tanzenden und beglückte durch 
huldvolle Anſprache viele der Anweſenden, wie denn bei Allen 
die Beweiſe k. Gnade und Herablaſſung den underwiſchlichſten 
z Ei u E. i rlaſſe n haben wird. M an 


welche ſich der General⸗Intendant v. Hülſen ein bleibendes Ver⸗ 
dienſt erworben hat. Hoffentlich werden dieſe Feſte, welche einen 
ſo weit greifenden Nutzen für Handel und Induſtrie gebracht ha⸗ 
ben, jetzt in jedem Jahre wiederkehren und dann hoffentlich in um 
ſo größerem Umfange, als der Carneval ja nur ſelten jo kurze 
Zeit währt, wie in dieſem Jahre. 
f Alle hervorragenden öffentlichen Lokale hatten Maskenfeſte 
veranſtaltet. Tauſende von Tanzluſtigen kehrten erſt am Mor: 
gen, als der Tag zu grauen anfing, alſo nach 6 Uhr von Kroll's 
Etabliſſement, Arnim's Hotel und andern Vergnügungs-Orten zu⸗ 
rück. Die Berliner Liedertafel, ein Verein, in welchem wenig 
von Liedern und deſto mehr von Tafel zu merken iſt, feierte ge- 
ſtern gleichfalls in Mäder's Saal (Unter den Linden) ihr Kar 
nevalsfeſt. Eine gewiſſe Art von Gemüthlichkeit und Humor, 
welche der Verein der Freimüthigen in Berlin aufbrachte und bei 
ſeinen Narrenfeſten zu einer den Düſſeldorfer Künſtlerfeſten faſt 
gleichſtehenden Höhe ſteigerten, hat mit dem Verbleichen dieſes 
Vereins für Berlin faſt ganz aufgehört. Die Feſte des jüngeren 
Künſtlervereins ſind nur Wenigen zugänglich; hier ſoll noch etwas 
dergleichen vorhanden ſein. Jetzt hat ſich dieſe „Liedertafel“ zu 
einem ſchwachen Abglanz der früheren Freuden erhoben. Bei 
dem geſtrigen Karnevalsfeſt mußten alle Theilnehmer (nur Her— 
ren) maskirt erſcheinen. Unter den Vorträgen, bei welchem der 
Vortrag — eines Männerquartetts — daran erinnern mußte, 
daß man ſich in einer Liedertafel befand, zeichnete ſich ein aller⸗ 
dings recht ſinniger Maskenzug aus. König Karneval war vom 
Rhein nach Berlin gekommen, um hier einmal die ihm darge⸗ 
brachten Huldigungen kennen zu lernen. Der Bär unſeres Stadt⸗ 
wappens mit dem Maulkorbe und an der Kette empfing ihn und 
führte ihm ſeine Herrlichkeiten vor, als da waren eine Deputation 
von Rittern mit dem ODeſtillirhelm, einen Pfeil, der 
Gerichtsbarkeit übt, eine Kavalkade von Kunſtreitern auf kleinen 
Papp⸗Pferden, Elephanten, Kameele zc,, die den Bachus auf dem 
Faſſe (Hr. Th. Formes) heranzogen, u. dgl. m. Eine tolle Kar: 
nevals⸗Laune, die manchen guten Witz zu Tage förderte, hielt die 
Anweſenden munter beiſammen, bis zur Zeit, als es längſt Mor⸗ 
gen geworden war, die Läden und Märkte ſich erſchloſſen und 
as Tagewerk munterer Arbeiter den müden Schlemmern, die 
nach Haufe kamen, verkündigen konnte, daß nun der Karneval auf 
ein Jahr vertagt ſei. Da ſtehen nun an allen Orten, vor dem 
pernhauſe, vor Mäder's und Arnim's Lokal, große Möbelwa— 
gen, welche die Karnevalsgeräthſchaften heimführen in die Rum⸗ 
pelkammer. Die Karnevalsmaske iſt ad acta gelegt; möchte doch 
auch jede andere Maske zur Zeit entlarvt werden. 

Der Abg. Harkort hat ſeine Bemühungen auf größere 
Befreiung des Bankweſens im Wege der Geſetzgebung wieder 
aufgenommen und im Verein mit 16 andern Mitgliedern dem 

geordnetenhauſe einen vollſtändigen mit ausführlichen Motiven 
verſehenen Geſetzentwurf, „betreffend die Normativbedingungen zur 
wir chung von Privatbanken“ zur Berathung eingereicht. Da, 
vie es ſcheint, auch der große Grundbeſiz ſich gegenwärtig an 


bar im 
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Bankunternehmungen von nicht jo alter Bewährung, wie die ges |! ſungsangelegenheit nimmt. 


wöhnlichen Diskontobanken, betheiligt, ſo dürfte die Rechte in 
ihrem Programm wohl kein Hinderniß finden, auf dieſe Frage im 
Sinne der Herbeiführung größerer Bankfreiheit genauer einzugehen. 
Die Bankfreiheit, welche Herr Harkort verlangt, iſt in der That 
ſo beſcheiden, daß ſie auch bei dem rigoroſeſten Bankpolitiker keinen 
Anſtoß erregen kann. Gleich §. 1 ſtellt die Omnipotenz der 
Regierung in Bezug auf Konzeſſionirung von Privatbanken im 
Prinzip feſt, und beſchränkt dieſelbe auf ein ſehr ärmliches Mini⸗ 
mum von Konzeſſionsbewilligungen, zu welchen ſie gewiſſermaßen 
verpflichtet ſein joll, Nach demſelben ſoll „Zur Unterftügung und 
Belebung des Handels, Ackerbaues und der Gewerbe in denjenigen 
Landestheilen, in welchen ſich nach dem Ermeſſen der Regierung 
ein Bedürfniß dazu herausſtellt, die Errichtung von Privatbanken, 
mit der Befugniß zur Ausgabe unverzinslicher Noten, fernerhin 
geſtattet werden. Das Minimum ffür jede Provinz wird auf 2 
Millionen Thlr. feſtgeſtellt und wird die Regierung die Verthei— 
lung nach Bedürfniß anordnen.“ — Aus den Normativbeftim: 
mungen für die Statuten der Privatbanken, wie der Entwurf ſie 
in Vorſchlag bringt, heben wir folgende hervor: 

Das Maximum der Konzeſſions⸗Dauer iſt auf 25 Jahre, 
das Minimum des Betrages einer untheilbaren Aktie auf 100 
Thlr. feſtgeſtell.. Das Stammkapital ſoll zu % in Baar, zu % 
in Wechſeln und zu % in Börſen⸗Effekten eingezahlt werden. 
Kein Aktionär darf über Yo des Aktienkapitals beſitzen. Die 
Geſchäfte der Banken ſind: Diskontogeſchäfte, bei welchen die 
Diskontowechſel höchſtens 3 Monate laufen und in der Regel 
mindeſtens drei Unterſchriften haben müſſen; Lombardgeſchäfte auf 
Waaren und Papiere mit höchſtens dreimonatlichem Kredit; Handel 
mit edlen Metallen und Börſenpapieren; der Beſtand an letzteren, 
der bei der Bank beruht, darf hoͤchſtens % des Stammkapitales 
betragen; endlich Inkaſſogeſchaͤfte, Giro⸗ und Konto⸗Korrentge⸗ 
ſchäfte und Depoſiten-Geſchäfte, gegen oder ohne Zins. Der 


Umfang der Noten⸗Emiſſion iſt durch den Betrag des Aktienkapi⸗ 


10 Thlr., 20 Thlr. und 50 Thlr. ausgestellt werben in folgen» 
dem Verhältniß. 
Der Geſammtbetrag der Noten einer Privatbank zu 
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Thlr. 90 Ya 2, 70 ihres Stammkapitals. 


Von dem Betrage der umlaufenden Noten einer Privatbank muß 
wenigſtens ein Drittheil in baarem Gelde und wenigſtens ein 
Drittheil in diskontirten Wechſeln vorhanden fein. Außerdem aber 
dienen nicht nur ſämmtliche, zum Stammkapital eingelegte Staats», 
Kommunal- und ſonſtige Papiere (§. 3), ſondern auch alle Dar; 
lehnsforderungen der Bank gegen Unterpfand zur Deckung der 
Noten. — Endlich ſind die Banken zur Veroffentlichung von 
Monatsbilanzen und Jahresberichten verpflichtet. 

Die eben charakteriſirten Normativbedingungen ſind zwar 
nicht das möͤglichſt Beſte, aber doch immer beſſer, als die jetzt 
geltenden, und namentlich gewähren ſie einen Anhaltspunkt für 
Fortſezung und Durchführung der Agitation für Befreiung des 
Bankweſens. Unter allen Umſtänden iſt es gerade im gegen— 
wärtigen Augenblicke erfreulich, dieſe Frage wieder aufgenommen 
zu ſehen. 

Vom 1. März an werden auf der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen 
Bahn die Züge in folgender Weiſe abgehen: Von Berlin Schnell⸗ 
zug nach Breslau 10 Uhr Abends; Perſonenzug 82 Uhr Vor⸗ 
mittags, desgl. 64 Uhr Abends; Frankfurter Lokalzug 123 Uhr 
Nachmittags; die Güterzüge um 113 Uhr Vormittags, 124 Uhr 
Nachts und 5 Uhr 25 Minuten Morgens. — Von Breslau 
nach Berlin der Schnellzug um 10 Uhr Abends (hier 54 Uhr 
Morgens); die Perſonenzüge um 7 Uhr Morgens und 53 Uhr 
Abends; die Güterzüge um 21 Uhr Nachmittags, 12 Uhr Nachts 
und 74 Uhr Morgens. Die Ankunft der Tages⸗Perſonenzüge 
wird etwas ſpäter, als bisher, erſt um 5 Uhr Nachmittags er⸗ 
folgen. 

Gotha, 27. Februar. Bekanntlich hatten vor einiger 
Zeit die Städte Ohrdruf und Waltershauſen ſowie ſämmtliche 
Landgemeinden der Amtsbezirke Ichtershauſen und Friedrichswerth 
dem Herzoge die Gefühle der Verehrung und Dankbarkeit für das 
von demſelben vielfach durch die That bewährte treue Feſthalten 
an dem von bekannter Seite her angefochtenen verfaſſungsmäßigen 
Rechtozuſtand des Landes in zahlreich unterzeichneten Adreſſen zu 
erlennen gegeben. In Erwiderung dieſer loyalen Kundgebungen 
von Seiten eines beachtenswerthen Theils der Bevölkerung hat 
der Herzog die Vorſteher des Stadtraths und des Stadtverord⸗ 
netenfollegiums der genannten Städte ſowie zwei Schultheißen 
aus jedem der beiden oben erwähnten Amtsbezirke durch das 
Oberhofmarſchallamt auf vorgeſtern Nachmittag zu einer Privat⸗ 
audienz und zu der darauf folgenden Tafel einladen laſſen, in 
welcher der Herzog folgende von der „Gothaer Ztg.“ mitger 
theilte Anſprache hielt: 

„Meine Herren! Ich habe mich aufrichtig gefreut, bei Ge 
legenheit der Adreſſe, welche Sie mir eingereicht haben, zu er⸗ 
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Es iſt dies ein um ſo erfreulicheres 
Zeichen, als ſich gerade in der jetzigen Zeit faſt überall entweder 
eine arge Theilnahmloſigkeit gegen alles Verfaſſungsleben aus⸗ 
ſpricht, oder ein blindes Eifern von einer Seite gegen alle Be⸗ 
theiligung des Volks an der Wahrung ſeiner Intereſſen im Staat. 
Die freundlichen Worte Ihrer Adreſſe haben mir wahrhaft wohl⸗ 
gethan, indem ich darin eine aufrichtige Anerkennung meiner Hand⸗ 
lungsweiſe gefunden habe. Ich kann nur den Wunſch ausſprechen, 
daß das ganze Land ſich gleichmäßig bemühen möge, ſowohl durch 
fernere Theilnahme, als durch die Wahl paſſender Abgeordneten 
im Verein mit mir zu zeigen, wie ſegenbringend das konſtitutio⸗ 
nelle Syſtem ſein kann, wenn auf Seiten des Landes der gute 
Wille iſt, die Regierung in allem nützlichen Streben zu unter⸗ 
ſtützen, und auf Seiten des Landesherrn der feſte Grundſatz, 
die Rechte des Landes wie die ſeinigen vor Verkümmerung zu 
bewahren.“ 


Oldenburg, 26. Februar. Dem Vernehmen nach hat 
die belgiſche Regierung ſämmtlichen deutſchen Regierungen eine 
auf Gegenſeitigkeit beruhende Uebereinkunft dahin offerirt, daß den 
im andern Staate erkrankten hülfsbedürftigen Unterthanen der 
kontrahirenden Staaten Hülfe und Pflege zu Theil werden ſolle, 
ohne daß die aufgewandten Koſten von dem Staate oder der 
Gemeinde, welcher der Unterſtützte angehört, ſollen zurückgefordert 
werden können. Bekanntlich ward im Jahre 1853 zu Eiſenach 
zwiſchen den meiſten deutſchen Staaten eine gleiche Uebereinkunft 


abgeſchloſſen. 

N Oeſterreich. 

Wien, 27. Febr. Die Wiener Kirchenzeitung veröffent⸗ 
licht die Separatartikel zum öſterr. Konkordat, welche, wie 
fie ſich ausdrückt, die in letzterem aufgeſtellten Grundſätze im Eins 
zelnen vervollſtändigen. Es ſind 20 Artikel, wovon wir die 9 
erſten mittheilen. Sie lauten: 

1) Die angelegentlichſte Sorge Sr. Majeſtät geht dahin, 
daß bei den Univerſitäts⸗Studien Glaube und Frömmigkeit blühen. 
Die ſo hoch geſteigerte Wiſſenſchaftlichkeit unſerer Tage iſt aber 
von Irrthümern wie von Wolken überzogen, welche das Licht der 
Wahrheit brechen. Zur Obſorge für die rechte Ordnung und 
Leitung in den Studien werden daher die Biſchöfe die Stellen 
von Erzkanzlern an den Univerfitäten vertreten. 2) Zur Prüfung 
der Kandidaten für den theologiſchen Doktorgrad werden ausſchließ⸗ 
lich Katholiken zugelaſſen. 3) Einigen Biſchöfen wird im Ein⸗ 
vernehmen mit der kaiſerlichen Regierung das Recht zuerkannt, 
die theologiſchen Grade zu ertheilen. 4) Es ſteht den Biſchöfen 
frei, im Einvernehmen mit dem Staat eine katholiſche, völlig 
unter ihre Dependenz geſtellte Univerſität zu gründen. 5) Kein 
Rechtsgelehrter wird zur Profeſſur des kanoniſchen Rechts zuge⸗ 
laſſen ohne Einvernehmen des Diöceſanbiſchofs über feinen Glau⸗ 
ben und über ſeine Lehre. 6) An der Univerſität zu Peſth, welche 
ſtiftungsgemäß eine katholiſche iſt, werden in Zukunft blos Katho⸗ 
liken als Profeſſoren angeſtellt, gegenüber der bisherigen Praxis, 
ausnahmsweiſe auch akatholiſche zugelaſſen. 7) Kandidaten der 
Theologie, wenn ſie bereits in das Seminar aufgenommen wer⸗ 
den, oder das geiſtliche Kleid tragen, und Kloſternovizen find von 
Militärdienſten befreit. 8) Für Religionslehrerſtellen an Gym⸗ 
naſien und mittleren Schulen ſchreiben die Biſchöfe den Konkurs 
aus, übermitteln die Konkursakten der Regierung und bezeichnen 
den, welchen ſie für den würdigſten halten. 9) Die Unterdrückung 
religions- und ſittengefährlicher Bücher iſt eine gemeinſame Ange⸗ 
legenheit der Kirche und des Staates, und der erhabene Kaiſer 
wird kein Mittel unverſucht laſſen, ſie von ſeinem Reiche fern zu 
halten. Er wird daher Geſetze geben, welche die Schreibfreiheit 
beſchränken, und für die kräftigſte Ausführung derſelben Sorge 
tragen und die Wünſche der Biſchöfe in dieſem Betreff einläßlich 
berückſichtigen. Bei Handhabung der Beſeitigung dieſer Preßübel 
wird die Berückſichtigung des verſchiedenen geiſtigen Zuſtands der 
Provinzen des Reichs die rechten Mittel an die Hand geben. 
Bis zum Jahre 1848 beſtand in Oeſterreich eine ſehr ſtrenge 
Präventivzenſur. Dieſelbe bewies ſich aber für viele Provinzen des 
Reichs als eine den Zweck nicht vollſtändig erreichende; in dem 
venetianiſchen und lombardiſchen Gebiete iſt es daher viel leichter, 
ſchlechte Bücher auszuſchließen, als in den deutſchen und ungari« 
ſchen Provinzen, welche eine große Anzahl von Akatholiken zu 
Bewohnern haben. In Italien iſt auch größere Strenge geboten, 
weil Vieles noch neu iſt und einen Verführungsreiz ausübt, was 
in Deutſchland nur noch einen Ekel erzeugt. 

Trieſt, 27. Februar. Die Ueberlandpoſt iſt mit Nach⸗ 
richten aus Bombay vom 2. Februar, Calcutta vom 24., Canton 
vom 12., Hongkong vom 15. und Schanghae vom 7. Januar 
hier angekommen. Die Stadt Macao iſt zum größten Theil 
durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden. Aus Oſtindien wird 
nichts von beſonderer Wichtigkeit gemeldet. 


Frankreich. 
Paris, Donnerſtag, 28. Febr. Geſtern hat keine Kon⸗ 
ferenz⸗Sitzung ſtattgefunden. Es wird verſichert, daß weder heute 


fahren, wie viel Intereſſe das Land an dem Gang der Verfas- noch morgen eine Sitzung ſtattfinden werde. 


Das „Pays“ enthält folgende, in Betreff Nikolajeffs be⸗ 
zeichnende Berichtigung; „Wir glauben bei der Behauptung ſtehen 
bleiben zu können, daß das St. Petersburger Kabinet, indem es 
die Folgerungen aus dem dritten Garantiepunkt offen und ehrlich 
annimmt, weder die militäriſchen See-Etabliſſements, noch die 
Zeughäuſer Nikolajeffs beizubehalten geſonnen ſein kann. Was 
aber die Schleifung dieſes, Rußland, wenn auch nur von dem 
kommerziellen Standpunkte aus nützlichen, überdies als ſtrategiſchen 
Punkt gewiſſermaßen wichtigen Hafens betrifft, ſo iſt dieſe eine 
reine Uebertreibung erfinderiſcher Neuigkeitskrämer; wir brauchen 
nur darauf hinzuweiſen.“ 

Italien 


Rom, 20. Februar. Die Familie Lord Shrewsbury's 
denkt jetzt ernſtlich an eine Seligſprechung der in der Blüthe 
des Lebens geſtorbenen Fürſtin Borgheſe, Lady Gwendolina Tal- 
bot. Bemerkenswerth iſt, wie man dergleichen in Rom betreibt, 
um ſicher zum Ziele zu kommen. Seit einigen Wochen beſingen 
die Bänkelſänger auf offenen Straßen die eminenten weiblichen 
Tugenden der verſtorbenen Talbot. Hat dies ſo eine Zeit lang fort⸗ 
gedauert, ſo tritt in feierlicher Weiſe die Curie hinzu und macht 
den Schluß: vox populi, vox Dei. — P. Cornelius hat eine 
neue Wohnung, und zwar auf mehrere Jahre, im Palaſt Poli 
genommen. Seine Karton-Kompoſition für die Abſeiß des neuen 
Doms iſt ganz vollendet, und macht kolorirt, wie man fie ſieht, 
einen ſehr großartigen Eindruck durch die Fülle der in den ein 
zelnen Gruppen vorgetragenen künſtleriſchen und religiöfen Ge⸗ 
danken. (Voſſ. Z.) 

Großbritannien. 


London, 26. Februar. Im Oberhauſe zeigte heute 
der Graf v. Stanhope an, daß er heute über acht Tage eine 
Adreſſe an die Königin beantragen werde, um die Stiftung einer 
National-Gemälde⸗Gallerie für die Original-Portraits derjenigen 
zu erbitten, welche ſich im Dienſte des Landes ausgezeichnet ha⸗ 
ben. — Der Lordkanzler nahm alsdann die Aufmerkſamkeit 
des Hauſes für den zweiten Bericht der Kommiſſion in Anſpruch, 
welche die in den verſchiedenen Theilen des Landes beſtehende 
Handels⸗Geſetzgebung zu prüfen beauftragt worden iſt. Er machte 
bemerklich, daß vielfache Beſchwerden aus Glasgow, Liverpool 
und andern Handelsſtädten über die beſtehenden Handels- Geſetze 
eingelaufen ſeien. Man klage über unnützen Koſtenaufwand und 
andere Benachtheiligungen des Handelsſtandes als die Wirkung 
dieſer Geſetze. Die aus ausgezeichneten Rechtsgelehrten beſtehende 
Kommiſſion habe die Sache gründlich unterſucht und 155 
Vorſchläge zur Abhülfe der Uebelſtände gemacht. In Gemäßheit 
dieſer Vorſchläge habe er mehrere Bills entworfen, welche 
er hoffe unverweilt auf die Tafeln des Hauſes niederlegen zu 
können. Er wünſche, daß dieſe Bills zum erſten und zweiten 
Male verlefen und dann zu näherer Prüfung an eine Spezial— 
Comité verwieſen werden, welche unmittelbar nach Beendigung 
der Aſſiſen zuſammen treten ſoll, ſo daß dann die Oberrichter 
der Sache ihre thätige Beihülfe widmen können. Der Hauptzweck 
dieſer Bills ſei die Aſſimilirung der Handelsgeſetzgebung für alle 
Theile des Landes, während jetzt über Wechſel und Jahlungs⸗ 
Promeſſen, Kauf und Verkauf, Kontrakte, See- und Landfracht 
und eine Menge andere Dinge die verſchiedenartigſten Beſtimmun⸗ 
gen in den verſchiedenen Landestheilen obwalten. 

Im Unterhauſe kündigten heute Sir J. Shelley zum 
Donnerſtage eine Anfrage an den Miniſter des Innern in Bes 
treff des von der Regierung verheißenen Vorſchlages wegen Re⸗ 
form der Munizipalität der City von London, Herr Wiſe für 
eine der nächſten Sitzungen einen Antrag auf Einſetzung einer 
Spezial⸗Comité zur Unterſuchung des Konſulats-Weſens an. 
— Als die Tagesordnung zu der Fortſetzung der Berathung 
über die zweite Verleſung der Bill wegen Aufhebung der die 
Schifffahrt belaſtenden Lokal⸗Abgaben führte, erhob ſich unter all- 
gemeinem Schweigen Lord Palmerſton und ſagte, er wünſche 
lebhaft, dem Hauſe mitzutheilen, welches Verfahren die Regierung 
mit Bezug auf dieſe Bill einzuſchlagen gedenke. Die Maßregel 
ſei dem Parlamente vorgeſchlagen worden nach reiflicher Erwä— 
gung aller auf dieſelbe bezüglichen Gegenſtände. Die Regierung 
fühle, daß die Laſten, welche die Rhederei und die Induſtrie des 
Landes in Folge der Abgaben, auf welche ſich die Bill beziehe, 
letzt zu tragen haben, Gegenſtände ſelen, welche die Intervention 
des Parlaments erforderlich machen. Zu dem Zwecke ſei dem 
Parlament die vorliegende Maßregel proponirt worden. In der 
geſtrigen Diskuſſion ſei von denen, welche die Bill bekämpften, 
nichts vorgebracht worden, was in irgend einer Weiſe das Ver⸗ 
trauen der Regierung zu der Zweckmäßigkeit derſelben erſchüttern 
könnte. Es ſei dies nicht der Augenblick, auf die vorgebrachten 
Argumente einzugehen, aber es habe ſich im Laufe der Diskuſſton 
gezeigt, daß in den Städten, welche die Maßregel afſizire, eine 
Verſchiedenheit und Complikation der Intereſſen obwalte, welche 
der Regierung nicht völlig bekannt geweſen ſeien. Dies ſeien 
Dinge, von denen es einleuchte, daß ſie zweckmäßiger Weiſe in 
der General⸗Comité des Hauſes nicht diskutirt werden könnten, 
denn die Comité könne unmöglich jeden einzelnen in Betracht kom⸗ 
menden Fall eingehend in Erwägung ziehen. Die Bill beſtehe 
aus zwei Theilen; der erſte beziehe ſich auf die einfache Frage 
wegen Aufhebung der ſog. Paſſir⸗Zoͤlle, der zweite auf die Diffe⸗ 
rential⸗Zölle. In Betreff der letzteren verdienen zweifelsohne die 
erhobenen Einwendungen gegen die Aufhebung derſelben nähere” 
Berückſichtigung. In Betracht dieſer Schwierigkeiten ſchlage er 
nun vor, die Bill an eine Spezial⸗Comité zu verweiſen, und er⸗ 
ſuche zu dem Zwecke um die Erlaubniß, für jetzt die Bill zurüd- 
nehmen zu dürfen, damit dieſelbe in ihren Details einer neuen 
und genaueren Prüfung unterzogen werden könne. Herr Disraeli 
benutzte die Gelegenheit zu einer heftigen Rede gegen das Ber: 
fahren der Regierung und deren fehlerhaftes Verhalten im Allge— 
meinen. Herr Labouchsre wies dieſe Vorwürfe zurück, und nach 
einigen Bemerkungen der Hrn. Headlane und Hadfield wurde dar: 
auf die Bill mit Genehmigung des Hauſes von der Tagesordnung 
geſtrichen. 

Ein Rundſchreiben der Admiralitäts⸗Lords zeigt den im al: 
tiven Dienſt ſtehenden Flotten⸗Offizieren an, wie es ſehr wün⸗ 
ſchenswerth ſei, daß fie ihre Kinn- und Schnurrbärte abraſiren, 
um den Matroſen mit gutem Beiſpiel voranzugehen. 


N Schweden und Norwegen. 

(! Stockholm, 27. Februar. „Aftonbladet“ theilt mit, 

daß eine Comité unter Vorſitz des Kronprinzen niedergeſetzt wor⸗ 

den ſei, um Vorſchläge zur Befeſtigung Stockholms und des 

Maälar⸗Thales auszuarbeiten. \ 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, 22. Februar. Während unſere Frie⸗ 
densvermittler ſich bereits zu den Konferenzen nach Paris bege⸗ 
ben haben, wird hier ein neuer Krieg mit allem Eifer und Nach⸗ 
druck gepredigt, der Krieg nämlich gegen das fremde Induſtrie⸗ 
und Fabrikweſen und gegen die ausländiſchen Trachten. Die Da⸗ 
men von Tambow haben ſich an die Spitze dieſer Revolution 
geſtellt, alle ausländiſchen Kleider ab⸗ und die ruſſiſche Tracht 
angelegt und dabei den Beſchluß gefaßt, nur inländiſche Fabrikate 
zu tragen. Dieſer patriotiſche Zug hat den genannten Damen 
in der hieſigen „Hofzeitung“ bereits ein begeiſtertes Hurrah ein⸗ 
gebracht. Der bekannte Garajainow widmet ihnen in dem erwähn⸗ 
ten Blatte einen langen Artikel, in welchem er Gelegenheit nimmt, 
den franzöſiſchen Moden und ausländiſchen Fabrikaten den Krieg 
zu erklären. Er fordert die ruſſiſchen Fabrikanten auf, gute Arti⸗ 
kel zu liefern, ermahnt die ruſſiſchen Kaufleute, nur rufjiihe Fa⸗ 
brikate zu führen und dieſe nicht gar zu theuer zu verkaufen, und 
wendet ſich nun zuletzt an die geſammte ruſſiſche Damenwelt, mit 
der Aufforderung, der Fahne der Frauen von Tambow zu folgen 
uud ſich einmüthig zu erheben, um die franzöſiſchen Moden aus 
dem Lande zu treiben und die ruſſiſche Nationaltracht wieder zur 
Geltung zu bringen. 


Telegraphiſche Depeſche der „Stettiner Ztg.“ 
Berlin, 29. Februar, 2 Uhr 35 Min. Der Pariſer 
Kongreß hat den fünften Punkt angenommen. Darauf er⸗ 
folgte an heutiger hieſiger Börſe ein enormes Steigen der 
betreffenden Papiere. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 29, Februar. In vergangener Nacht wurde bei 
Herrn Deſtillgteur C. Galle in der Frauenſtraße ein Einbruch 
verübt. Die Diebe hatten ſich wahrſcheinlich des Abends auf dem 
Hofe einſchließen laſſen, mittelſt Dietrichs die Thür, die vom Flur 
nach dem Laden führt, geöffnet, und dort die Ladenkaſſe mit einem 
Beſtande von ca. 0 bir, entwendet, zugleich aber auch einige 
Flaſchen Liqueur mitzunehmen nicht vergeſſen. Von dort gingen 
ſie in das nebenliegende Comptoir, erbrachen dort ſämmtliche Pulte 
und verſuchten auch, aber ohne Erfolg, das Geldſpind zu öffnen. 
Die Diebe ſind bis jetzt unentdeckt geblieben. 


Herr Redakteur! 

Ein Inſerat Ihrer e vom 26. d. beſpricht die 
Angelegenheit meiner Wahl und erwähnt Dabei: ich habe in meiner 
a e auf die Aeußerungen des Abgeordneten v. Blancken⸗ 
burg zugeſtanden, daß e Rittergutsbeſitzer gegen mich 


geſtimmt hätten. Für die Leſer des ſtenographiſchen Berichtes würde 
es einer Berichtigung dieſer Auffaſſung nicht bedürfen, da ſie in 
denſelben finden würden, daß ich nur in Betreff des größten 
Theils der Rittergutsbeſitzer dieſes Zugeſtändniß gemacht habe; — 
ich darf aber annehmen, daß nicht alle Leſer Ihres Blattes auch 
die ſtenographiſchen Au * Nee in die Hand bekommen, und ei 
tjt mir Daber um ſo mehr Bedürfniß, den Irrthum des obigen a 
ſerats zu berichtigen, als ich meinerſeits den Werth der 
gewiß vollkommen zu würdigen weiß, die mir auch aus dem Krei 
der Rittergutsbeſitzer treu 2 find und ich mich einer Undan 
barkeit ſchuldig gemacht haben würde, wenn ich mich deſſen nicht 
hätte auch erinnern wollen, als ich in Folge einer Provokation ge- 
nöthigt war, in dem Hauſe der Abgeordneten über meine Wahl zu 
Bea — Ich bitte Sie, dieſer Berichtigung einen Platz in Ihrem 
Blatte zu gönnen. 
Berlin, den 28. Februar 1856. 
Graf v. Schwerin-Putzar. 


Vermiſchtes. 


* Ueber ein Verbrechen am Spittelberg in Wien erhält die 
„M. P.“ Mittheilungen, denen wir Folgendes entnehmen: 

„In einem ſchmutzigen Seitengäßchen Spittelbergs, der Jo⸗ 
hannesgaſſe, befindet ſich ein beſcheidenes, zwei Stock hohes Haus. 
Den Eingang deſſelben bildet eine niedrige 2 ſie führt in 
einen unſaubern düſtern Vorbof. Links am Fuße einer finſteren 
Treppe bemerken wir mit Noth eine verſteckt liegende Thüre, ſie 
führt zu dem Gemache, das der Schauplatz einer That war, die 
uns mit Entſetzen erfüllt. Ein Vater hat hier ſeine drei Kinder 
und dann ſich ſelbſt ermordet. Am Sonntag Ion Hau nämlich fiel 


Stimmen 
e 


es den Nachbarn auf, daß der in dem bezeichneten Hauſe wohnende 
Viktualienhändler K. feinen Laden nicht öffnete. Man pochte, aber 
vergebens. Bald wurden allerlei Vermuthungen laut und man 
fühlte ſich endlich bewogen, der Polizei die Anzeige zu machen. Um 
11 Uhr erſchien eine amtliche Kommiſſion. Man erbrach die Thü⸗ 
ren der Wohnung und fand hier den K. ſammt ſeinen Kindern 
im Blute ſchwimmen. Zwei Knaben, der eine 10, der andere 5 
Jahre alt, lagen in dem einen, ein Mädchen von 3½ Jahren in 
einem zweiten Bette; jedes von ihnen hatte einen breiten, klaffen⸗ 
den, 6 Zoll langen, bis in den Wirbel dringenden Schnitt am 
alſe. as älteſte der Kinder hatte den Goldfinger der linken 
and und den oberen Theil des Armes verletzt; der mittlere Knabe 
hatte beide Hände verletzt und der Mittelfinger der linken Hand 
lag ganz een neben ihm. Man will aus dieſem Umſtande 
fehlen ee daß die Kinder ſich gewehrt und einen qualvollen Tod er- 
itten haben. Dem widerſpricht jedoch der Umſtand, 55 ihre Wunde 
1 tief iſt, daß ein ſchneller, faſt ſchmerzloſer Tod erfolgen mußte. 
udererſeits liebte auch K. ſeine Kinder viel zu ſehr, um ſie zu 
peinigen. Wahrſcheinlich hatten ſie bei der erſten Berührung des 
Vaters ihre Händchen mechaniſch und ſchlaftrunken gegen den Kopf 
erhoben, und ſo wurden auch dieſe von dem raſchen Meſſer getrof⸗ 
fen. K. ſelbſt fand man am Boden in ſitzender Stellung, in einem 
Winkel neben der Thüre, den Rücken an einen Kaſten gelehnt. Er 
hatte zwei Schnittwunden am Halſe und neben ihm lag das blu⸗ 
tige Werkzeug — ein ſcharfes Käſemeſſer. Schon einige Tage vor⸗ 
her hatten die Leute an dem Manne eine auffallende Verſtörung, 
ein ee Brüten bemerkt, aber man ſchrieb dies einfach ſeinen 
ungünſtigen Verhältniſſen zu. Der Mann hatte viel Unglück. Vor 
2½ Jahren ſtarb ihm die Gattin, die er innig liebte, e 
ihm das jüngſte Kind gebar. Bald darauf verlor er ein Geſchäft, 
das ihn bis dahin ernährt, und er miethete den Laden in der Jo⸗ 
bhannesgaſſe. Hier wurden ſeine Verhältniſſe immer drückender, und 
um ſich aufzuhelfen, heirathete er im September v. J. ein Dienit- 
mädchen, das ihm einiges Vermögen zuzubringen verſprach. Aber 
ſeine nunmehrige Frau Tand Schwierigkeiten in der Herbeiſchaffung | 
der pig en, Summe. Oefters war ſie in ihre Heimath gereiſt, 
um dieſe 57 keiten zu beheben, aber immer kam ſie mit leeren 
Händen wieder. Mittlerweile wurden die Verhältniſſe im Haufe des 
K. immer ſchlimmer und manchen Tag mußte er und ſeine Kinder, die er 
mit außerordentlicher Zärtlichkeit liebte, ſelbſt das aue Ber e ent- | 
behren. dafl unter ſolchen Verhältniſſen eingegangene Verpflichtun⸗ | 
en nicht erfüllen konnte, iſt natürlich, und er wurde kürzlich gepfändet. ö 
Alles das zuſammen, die ſchmerzliche Erinnerung an ſeine geliebte | 
Frau, das Darben feiner theuern Kinder, die immer drückender und 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


hoffnungsloſer werdende Lage, beugte den Mann darnieder, in deſſen 
Weſen das Gefühl eine vorherrſchende Rolle ia Als nun am 
Sonnabend Morgens ſeine Frau abermals zu ihren Verwandten, 
in der Nähe Wiens, reiſte, um die Angelegenheit der Mitgift end⸗ 
lich zu ordnen, benutzte er ihre Abweſenheit zu der entſetzlichen That. 
— In einem Schreiben, das man dem Tiſche fand, ſetzt er die 
Der de feines verzweiflu 


i er, ollen Entſchluſſes auseinander. 
Der Brief iſt mit Bleiſtift u n ſicheren 1 5 geſ und 
bekundet durch ſeine Sallung daß K. mit vollem Bewußtſein gehan⸗ 
delt. Nachdem er ſeine kroſtloſe Lage a d 

e 


viel und brünſtig zu dem lieben Gott um Rettung 
ia von ihm abgewendet. Sein 


t rechtfertige und 
Dem 
niß, daß er ein 
ch und vor Allem 


Schluſſe des Schreibens drückt er die nel Sat aus, daß die 


auf den Armen zum Arzte trug. Die Kinder ihrerſeits verdienten 
die Zuneigung, denn 


u hatten alle Eigenſchaften, welche ein Kind 
er älteſte Knabe war unter der Jugend des 
„ pünktlichſten und bravſten Schü⸗ 


en Lehrern aufs Schmerzlichſte be⸗ 


Börſenberichte. 
1 i . erung: Schönes warmes Wet⸗ 


6. W b 
en hatten wir eine Getrelbe i 
erſte 


Grundes als einer der fleißi 
11 e und wird von 2 
agt. - 


Stettin, 29. 
ter. Temperatur 
Am heutigen 


beſtehend aus: 8 W. Weizen. 12 W. Roggen. — W. x 
— W. Erbſen. 4 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 78 bis 
84, Roggen 76—80, Gerſte 50-54, Erbſen 84—88 % Yır 25 
Scheffel, Hafer 3840 Yr 26 Scheffel. 


n der Börſe: 
Weizen, unverändert, loco Sipfd. geringer 9opfd. 86 
bez., Feüblabr 88.80 pfb. Abe 8 ſchn Sant 1045 1 
104 bez., 84.90pfd. 94 ½ nom., 88.89 pfd. Yr Mai-Juni und 
Juni⸗Juli 104 Re 


Sepfd. 76 ½ ½ bez. u. Br., 


r. 
loco 87.88pfd. 
FR Sꝛpfd. 751 bez., 
Mal-Junt 74 ve 25 


Br, 72 Re. Gd., der Juli-Au⸗ 


75pfd. 56 Br., der Frühjahr 74- 
bez., 54 ½ 15 Br., dp Be⸗ 
ter 155 o 56pfd. Yr 524, 38 7, Br., Yr Frühjahr excl. 
afer, loc * . 2 ahr exc 
poln. und preuß. 32%, A. Gd., 33 % Br. A 
Erbſen kl. Koch⸗ 84 * a 
ws in 1 incl. Faß 14% & bez., 14½ #4 Br., pr. April⸗Mai 
rm rege loco iR 672 Yr ge 7 
ez., Yr April-Mai 16%, ez. u. Gd. 
bez. und Gd., 16% Br.“ 3 j 
15 e, loco 137%, 1/16, 14 % bez., Kleinig- 
eb r., Ar Fe- 
rühjahr — 5 
„ un 
13 9 Br. 


** 
bez. u. 


bez. n-Anl 4 
705 1854 28 45 Berlin-Sfettiner 175 bei „grau gel * 
ez. Köln⸗-Mindener ez. ran rr. Staats- 
Eſſenbabn⸗Attien 172 bez. W̃ 2 M 5 er a 


ien A bez. 
Roggen Yr Februar-März 74, 73 ½, & bez., ur Frühjahr 75%. 
74½ Re bez., t Mai⸗-Juni 75 3 be an 5 r. N 
Rüböl loco 16% bez., 7er Februar⸗März 16% ,. Br., 


der April⸗Mai 16%, % % bez. 
Spiritus loco 24%, Ag. bez., der Febr.⸗März 25 ½, 25 & bez., 
Yr März-April 25 bez., r April⸗Mai 26%, 25% & bez. 
Stettin, den 27. Februar 1856. 


i | |Getorart| Bezahlt. Geld. 
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2. Serie 110 Br, 


Barometer: und Thermometerſtaud 
bei C. F. Schultz & Co. 


Morgens Mittags 
er, ä 6 Uhr. | 2 Uhr. 


Abends 
10 Uhr 


wer —— 
Barometer in Pariſer Linien 27 336,77” |.338,04” | 340,34 
auf 0 o reduzirt. ; 
Thermometer nach Reaumur. 27 + 2 +49°| +02 
a — 


| 


